
76 Sprache, Stämme und Mundarten.

des jüngsten unter den drei Sprossen Tent's. Hierzu gesellt sich eine reiche Phan-
tasie und ein nach innen gekehrtes träumerisches Wesen, gleichsam als lebte
die große Vergangenheit, die vom Hohenstaufen herniederschaute, noch in ihren
Träumen fort. Der Schwabe beschäftigt sich gerne mit den Fragen der Politik,
Religion und Gesellschaft, aber er erfaßt den Gegenstand nicht praktisch mit
prüfendem Verstände, sondern mit einer gewissen Schwärmerei, dabei kann er
die Neigung zum Widerspruch nicht leicht unterdrücken. Er neigt in der Religion
zur Schwärmerei, in der Politik zur Demokratie, in der Philosophie zum
Skeptizismus. Viele politische und soziale Bewegungen, die vom Schwaben-
lande ihren Ausgang nahmen, waren in der Idee berechtigt, in den Zielen
unklar, in der Ausführung verfehlt; so der große Bauernaufstand im Zeitalter
der Reformation und die Schilderhebung von 1848. Schwaben ist seit alter
Zeit das Land der Dichter; es streitet mit Franken um den Vorzug, Deutschland
den größten Dichter gegeben zu haben, und in der That könnte man an den
beiden Dichterheroeu Schiller und Goethe nicht allein viele Haupteigenthüm-
lichkeiten des schwäbischen und fränkischen Stammes, sondern zugleich die sich er-
gäuzeudeu Grundzüge des deutschen Wesens erkennen. Auch die Geschichte ihres
Heimatlandes ist den Schwaben durch Uhlaud (geb. 26. April 1787 zu Tübin-
gen) zur Poesie geworden, und einer der neuesten schwäbischen Dichter, Victor
Scheffel (geb. 16. Februar 1826 zu Karlsruhe) hat sogar die Gebilde unter-
gegangener Schöpfungsperioden in die Poesie eingeführt. Die Mauuichfaltigkeit
der klimatischen und Bodenverhältnisse ans engem Räume hat für den Schwaben
die Folge gehabt, daß in seinem Charakter der deutsche Vereinzeluugstrieb be-
sonders ausgebildet erscheint. Er ist von Natur Partikularist und zwar nicht
blos als Schwabe, sondern jedes schwäbische Städtchen hat seinen Partikularis-
mus für sich. Das alte Wort „Schwabenstreiche" hat durch Uhlaud eine Deutung
erhalten, mit welcher die Verfasser derselben wol zufrieden sein können; aber
noch fahren die schwäbischen Städte sort, sich gegenseitig ihre Schwabenstreiche
vorzuhalten, wie sie den Mohren weiß waschen, das Mondlicht im Kasten ein-
fangen und das Abendroth mit Feuerspritzen löschen wollten. Schlimmer uoch
sind die Neckereien der Nachbarn. Der unter diesen verbreitete Spruch:

„Die Schwaben uud das böse Geld
Führt der Teufel in alle Welt."

findet seine Begründung in dem uralten Wandertriebe der Schwaben, — wol
ein Erbtheil ihrer Vorfahren, deren Name „Sueven" ja für gleichbedeutend
mit „schweifendes Volk" erachtet wird. Andere Volkssprüche und Späße, in
welchen der „Schwab" eine Rolle spielt, begründen sich wol nur auf den alten
Satz: „Was sich liebt, das neckt sich."

Mit der dem Schwäbischen nahe verwandten alemannischen Mundart sind
wir durch I. P. Hebel (geb. 1760 zu Basel) mehr bekannt geworden, als mit
irgend einer anderen. Der sinnige Dichter versteht sich aus das iunerste Wesen
seines Volkes uud hat es der Natur gleichsam abgelauscht, wie die „Vögeli
pfise", wie „s' Läubli rauscht" und wie die „Jmmli snge und summe". Statt
jeder anderen Probe mögen hier die beiden Wahrsprüche folgen, welche seinen
Denkstein im Schloßgarten zu Karlsruhe schmücken:


